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THESEN ZU KUNST UND ÖFFENTLICHKEIT
Kunst ist ein Regulativ der Gesellschaft. 
Die Künstler müssen lernen, die Freiheit, die der Staat ihnen gewährt, auch gegen den Staat zu 

gebrauchen.   Kunst steht im Dienst der 
Emanzipation. Sie repräsentiert symbolische Macht und darf nicht zu 

Statussymbolen oder Luxusgütern verkommen. Kunst wird mit dem halben Mehrwertsteuersatz 

privilegiert und soll deshalb einen gesellschaftlichen Mehrwert liefern. 

Gesellschaftliche Diskrepanz verpflichtet 
die Künstler zur Intervention. Das Versprechen der Kunst, 

ein gesellschaftlich relevanter Bereich zu sein, steht in keinem Verhältnis zum realen Vorkommen der 

Produkte, die sie hervorbringt.   Professionell arbeiten 
bedeutet zu funktionieren. Durch Selbstzensur und 

vorauseilenden Gehorsam entsteht das objektive Kunstwerk. Künstler werden zu Zulieferern der 

Kulturindustrie. Das subjektive Kunstwerk arbeitet an gesellschaftlichen Realitäten. 
Kunst ist frei in ihren Entdeckungen aber sie 

muss ihre Begründung in der gesellschaftlichen Notwendigkeit finden. Kunst ist 
keine Frage des Stils denn der Stil beantwortet alle Fragen 

unterschiedslos.  Kulturbürokraten umschulen! Die 

Vertreter der Institutionen müssen an der gesellschaftlichen Sinnstiftung arbeiten. Dem Rückzug der 

Institution aus ihren öffentlichen Verpflichtungen muss Einhalt geboten werden. Das Ausschreiben von 

Wettbewerben sichert noch kein demokratisches Verfahren. 6% des Bauetats 
müssen zur Gestaltung des öffentlichen 
Lebens verwendet werden denn das Bauen verbraucht 

ökologische wie kulturelle Ressourcen. Kunst ist live. Sie entsteht situativ zum 

Orts- und Zeitgeschehen. Die Kunstsammlungen rund um den Globus zeigen den Einheitsbrei einer 

globalisierten Kunst. Es geht nicht darum, als 
Künstler populär zu werden, sondern die 
Kunst populär zu machen. Die künstlerische Wahrheit ist nur 

dann eine glückliche Wahrheit, wenn sie teilbar ist. Kunst erfindet sich 
immer wieder neu aus dem Horizont ihrer uneingelösten Hoffnungen.


